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398 DIE BERNER WOCHE

5ß ß i l a e.

§(m Sacßmittag beg 20. SJärj ßat ttnfer ©cßiff ©Reliât,
bie obere Station öon 91 f f u a n, ben 9lugganggpunft unferer
Silfaßrt erreicht. SBtr geßen jebocb) nictjt au Sanb, fonöent
taffen ung auf Sarïen auf bie gnfel 5)3ßilae, jut einfügen

Pbilae.
I. uttö II. IJjtjIoit, baljititee bet 3fiâtemiie(, t-ecf»t3 bei- fogennnnte ffiioät, bie frfjönfte

©ttopïje im <5d)ünf)eit8Iteb uon SinfS eiitfam im îôaffec eine Saline.

^Serte tiott 9legßptett führen. @g ift Sonntag, geftlicß ge=

ftimmt gleiten toir über bie Zeitigen SBaffer beg Silg. Sang»
fam, loie meilanb bie frommen 5ßilgerfcßaren, naßn mir ung
ben füllen ©ottegßäufcrn, bie ber göttlicßen Dreißeit gfig,
Dfirig unb iporug, bor allem aber ber großen ©öttin Sfig,
ber £»errin beg Ipimmefg gemeißt maren. Son ißren Stauern
miberßallt, mie ein ©cßo aug anbetet $eit, ber aug ßeifern
Meßten ftammenbe, melamßolifiße ©efang, mit bem bie fdjmarjen
Ruberer ißre Slrbeit begleiten. Sßer meiß, mie batb bon bort»
ßer fein SJiberßaü meßr ertönen mirb, mie balb ber jürttenbc
Sil unb feine böfen (Seiftet, ingbefonberg bie fid) in bag
SWauermerf einboßrenben unb ben $alf auftöfenben fteinen
Soßrmufcßeln, bag gerftöruuggmerl ben ßerrticßen San»
ten unb Ratten üotlbrad)t ßaben merben. Sodj ragen bie

Dempelbauten in fo ftoljer, fcßarfumriffetier, meun and) ein»

famer ©röße aug bem oben Staufee in ben intmcrbtauen,
unerforfcßlidjett Gimmel, unb bicfer fcßaut fo regttngglog unb
trocfen tödjetnb ßerniebbr auf bie in bottenbeter Harmonie bom
griecßifd)=rümifd)eit 9Iltertum gefdjaffenen bauten, alg ob

leßtere nod) eben fo feft baftünben mie jur Seit, ba fie ber

fpimmelgfünigin gemeißt mürben, llnb bod) muß eg ber

§immet miffèn, baß fie in ißren gitnbamettten erbeben, baß

fid) bon bortßer aug ben glitten ein ©emurmel ju ißm er»

ßcbt, bag immer berneßmlitßcr einem teßten ©ruß gleicßt,
einem 3ttm Çimtnel fdjreienben « morituri te salutant».

5)5 ß il a e ift ebenfo reijettb getegen alg iutereffant burd)
feine Monumente. Ipier gingen big jut Ueberfd))uemmung
ber meiten Dempelanlagcn unb beg üppigen 5)5ftanjeumud)feg
buriß bie gluten beg geftauten Silg Sîunft unb Satur mit
einer Stninut §anb in Çanb mie fonft nirgenbg tu 9legßten.
Docß bag toar einmal. geßt, jur Seit unfereg Sefucßeg, er»

ßeben fid) nur nod) bie obern Seite ber Sauten mit ißren
Säulen ttnb Kapitellen, ißren ©efimfen unb griefen über
ben oben Söafferfpieget. Son ben 5)5almen fteßt nur nod) eine
big auf ßatbe Stamtnegßöße einfam im Söaffer unb aud)
btefe läßt, mie jur Stage über bag fterbenbe 5)5ßi(ac,_ ißren
fonft fo ftotjen SSipfel tief ßerunterßängcn. gaft fo tief mie
bie ung big auf ben befteigbaren 5)5ßlon nad)fd)leicßenbett,
ßaufierenben (gingeborenen ißre Söpfe, atg mir ißnen burd)
grimmige 9lbmeßr ju merfen geben, baß ßier

_

benn bod)

meßt ber Ort fei jit tärmeubem §anbctn unb geilfdjen.

(Scßtuß fotgt.)

5)ie 33laurache.
5H5armer Soitnenfdjein liegt auf ber Sanbfdjaft. ffirün

beßnt fid) bie toeite ©bene oor uns aus. fierdjen jubeln
ootn blauen Gimmel ßerab. Sus ber gerne grüßt uns bas
erfte Saub bes Süalbes im jugenblidjen ©rün. ftirfdjbäume
Ieud)ten in ißrer toeißen Slütenpracßt. Suf ben töößen bes
ben ^orüont begreitjenben 3uras liegt aber nod) rointer»
ließer Stßnee.

Stößlifß btißt es blau auf oor bem Sßanberer. äßoßl
ftßaudeln bunte Sdjmettertinge burd) bie Süfte, aber ein
foldjer mar es nidjt. X)as Ding toar oiet, oiet 3U groß.
Sont Sfaßl ßat fid) bas 2Befen auf ben Soben begeben,
3iöifd)ett ben blüßenben Sömenjaßn. Sun teud)tet es m-ieber

auf, unb ein 3temlid) großer Sögel fliegt auf ben näd)ften
Saum. 3n reinem Slau ftraßlen itopf unb linterfeite, fdjön
ultramarin leueßtet ber Sug ber gliigel, ein toarm-es .£jell»
btaun bedt ben Süden. Diefer Snblid ent3iidt ben Se»
fdjauer. SSas ift bas für ein Settling, toie ßeißt biefer
grüßlingsbote? ©s ift bie Slaurade. 3a feiten, feßr feiten
ift fie bei uns geroorben. SSar bies aber eine Sotroenbigfeit?

©in Sögel ooit tropifdjer St'Ctd)t ift bie Slaurade ober
Stanbelträße. Unb ißre gan3e Sermanbtfdjaft finbet fid)

tatfäd)lid) aud) itt beißen ©rbteilen. Ilm fcßönften roirtt ber
ßäßergroße Sögel, toenn er im ginge burd) bie grüne fianb»
fd)aft baßineilt, toobei bie linterfeite ber gliigel, bie an
iebßafter garbling gegenüber ber Oberfeite ttid)t 3urüdfteßt,
fcfjön 3ur ©eltung tommt. Der ganje Sögel erfeßeint bann
als ein feßimmernbes Slau.

Der große Sogelfunbige Sau mann fdjrieb oon ber
Slaurade: ,,Sd)on itt ber gerne 3eidjnet füß biefer Sögel
burd) feine präeßtigen garben, aber aud) burd) ein außer»
orbentlid) fd)eues S3efen oon oielett anberen aus, immer
ift er unftet uttb fliidjtig, oon Sannt 3U Saum. Sonnen»
fd)ein ift ißm feßr angeneßm, bei Segentoetter ift er bagegen
ftill unb tiaurig. Sein glug ift fdjnell, ungemein leidjt unb

Blauracke an Hirer Itlftljölile die 3uticien ftltternd»
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Philae.
Am Nachmittag des 20. März hat unser Schiff Shellâl,

die obere Station von A s s u an, den Ausgangspunkt unserer
Nilfahrt erreicht. Wir gehen jedoch nicht an Land, sondern
lassen uns auf Barken auf die Insel Philae, zur einstigen

Nhü-ie.
I, mid II. Phlon, dcihuà der Jslstempel, rechts der sogenannte Kiosk, die schönste

Strvphe im Schiinheitslied vvn Philae. Links einsam im Wasser eine Palme.

Perle von Aegypten führen. Es ist Sonntag. Festlich ge-
stimmt gleiten wir über die heiligen Wasser des Nils. Lang-
sam, wie weiland die frommen Pilgerscharen, nahn wir uns
den stillen Gotteshäusern, die der göttlichen Dreiheit Isis,
Osiris und Hvrus, vor allem aber der großen Göttin Isis,
der Herrin des Himmels geweiht waren. Von ihren Mauern
widerhallt, wie ein Echo aus anderer Zeit, der aus heisern
Kehlen stammende, melancholische Gesang, mit dem die schwarzen
Ruderer ihre Arbeit begleiten. Wer weiß, wie bald von dort-
her kein Widerhall mehr ertönen wird, wie bald der zürnende
Nil und seine bösen Geister, insbesonders die sich in das
Mauerwerk einbohrenden und den Kalk auflösenden kleinen
Bvhrmuscheln, das Zerstörungswerk an den herrlichen Sän-
len und Hallen vollbracht haben werden. Noch ragen die

Tempelbauten in so stolzer, scharfumrissener, wenn auch ein-
samer Größe aus dem öden Stausee in den immerblauen,
unerforschlicheu Himmel, und dieser schaut so regungslos und
trocken lächelnd herniedà auf die in vollendeter Harmonie vom
griechisch-römischen Altertum geschaffeneu Bauten, als ob

letztere noch eben so fest dastünden wie zur Zeit, da sie der

Himmelskönigin geweiht wurden. Und doch muß es der

Himmel wissen, daß sie in ihren Fundamenten erbeben, daß
sich von dorther aus den Fluten ein Gemurmel zu ihm er-
hebt, das immer vernehmlicher einem letzten Gruß gleicht,
einem zum Himmel schreienden «morituri te salutant».

Philae ist ebenso reizend gelegen als interessant durch
seine Monumente. Hier gingen bis zur Ueberschwemmung
der weiten Tempelanlagen und des üppigen Pflanzenwuchses
durch die Fluten des gestauten Nils Kunst und Natur mit
einer Anmut Hand in Hand wie sonst nirgends in Aegyten.
Doch das war einmal. Jetzt, zur Zeit unseres Besuches, er-
heben sich nur noch die obern Teile der Bauten mit ihren
Säulen und Kapitellen, ihren Gesimsen und Friesen über
den öden Wasserspiegel. Von den Palmen steht nur noch eine
bis auf halbe Stammeshöhe einsam im Wasser und auch
diese läßt, wie zur Klage über das sterbende Philae, ihren
sonst so stolzen Wipfel tief herunterhängen. Fast so tief wie
die uns bis auf den besteigbaren Pylon nachschleichenden,

hausierenden Eingeborenen ihre Köpfe, als wir ihnen durch
grimmige Abwehr zu merken geben, daß hier denn doch

nicht der Ort sei zu lärmendem Handeln und Feilschen.

(Schluß folgt.)

Die Blauracke.
Warmer Sonnenschein liegt auf der Landschaft. Grün

dehnt sich die weite Ebene vor uns aus. Lerchen jubeln
vom blauen Himmel herab. Aus der Ferne grüßt uns das
erste Laub des Waldes im jugendlichen Grün- Kirschbäume
leuchten in ihrer weißen Blütenpracht. Auf den Höhen des
den Horizont begrenzenden Juras liegt aber noch winter-
licher Schnee.

Plötzlich blitzt es blau auf vor dem Wanderer. Wohl
schauckeln bunte Schmetterlinge durch die Lüste, aber ein
solcher war es nicht. Das Ding war viel» viel zu groß.
Vom Pfahl hat sich das Wesen auf den Boden begeben,
zwischen den blühenden Löwenzahn- Nun leuchtet es wieder
auf, und ein ziemlich großer Vogel fliegt auf den nächsten
Baum. In reinem Blau strahlen Kopf und Unterseite, schön

ultramarin leuchtet der Bug der Flügel, ein warmes.Hell-
braun deckt den Rücken- Dieser Anblick entzückt den Be-
schauer. Was ist das für ein Settling, wie heißt dieser
Frühlingsbote? Es ist die Blauracke. Ja selten, sehr selten
ist sie bei uns geworden. War dies aber eine Notwendigkeit?

Ein Vogel von tropischer Pracht ist die Blauracke oder
Mandelkrähe. Und ihre ganze Verwandtschaft findet sich

tatsächlich auch in heißen Erdteilen. Am schönsten wirkt der
hähergroße Vogel, wenn er im Fluge durch die grüne Land-
schaft dahineilt, wobei die Unterseite der Flügel, die an
lebhafter Färbung gegenüber der Oberseite nicht zurücksteht,
schön zur Geltung kommt- Der ganze Vogel erscheint dann
als ein schimmerndes Blau.

Der große Vogelkundige Raum an n schrieb von der
Blauracke: „Schon in der Ferne zeichnet sich dieser Vogel
durch seine prächtigen Farben, aber auch durch ein außer-
ordentlich scheues Wesen von vielen anderen aus, immer
ist er unstet und flüchtig, von Banm zu Baum. Sonnen-
schein ist ihm sehr angenehm, bei Regenwetter ist er dagegen
still und traurig. Sein Flug ist schnell, ungemein leicht und

IN.iur,icke an ihrer Mslhöhie clle Zimneii Mlerncl.



IN WORT UND BILD 399

ähnelt bem einer Daube. — Btit feines»
gleiten foil ber 'Bogel fefjr 3änlifd) fein,
bennod) oft 3u innreren paaren in einem
Besirte brüten." 51 ein 'SBunber, baff ber
grofje itiinftler 3t I b e r t D ü r e r, beffen
400._ Sterbetag toir tür^lidj (6. 3lpril)
gefeiert haben, eines feiner fdjönften
Blätter ber Söiebergabe bieks .Bogels,
beffen Farben ibn offenbar audj be»

geiftert Laben, getoibmet bat.
Bun was bie ermähnte Sdjeuheit an»

betrifft, fo bat fie bei uns 3umeift ihre
guten ©rünbe, tueiI ber auffallende Bo»
gel feitens bes Btenfcben oielen Berfol»
gungen ausgefeßt ift. 2lttberwärts, 3- 23.

auf bem Baltan, fänu bie Blaurade
fid) gnus oertraut benehmen. So be»

richtet, um nur ein Beifpiel an3uführen,
ber betannfe Drnithologe g l o e r i d e

ooit ihrem Bortommen in Burnanien:
„SRitten in ben Dörfern fat) id; fie gteid)»
falls öfters fißen, wie fie überhaupt in
ber Dobrubfdja ïeinestoegs fo menfdjen«
fdjeu ift, toie bei uns, too ieber, ber eine

Sdjrotfpriße führt, blinbtings auf ben
bunten Bogel losïnallt."

Dem ift leider fo, troßbem bie Blaurade bei uns go»
feßlid) gefcfjüßt ift. Sie erfdjeint nod) hin unb toieber in
uitferem Bande, toie namentlich auch Stüde betoeifen, bie
ausgeftopft angetroffen toerben. Das Berbreitungsgebiet ber
Blaurade, Coracias g. garrulus L., voie ihr toiffenfchaftIicf>ev
Baute lautet, beljnt fid) ooit Stanbinaoien weg fübtoärts
burdj gan; Europa, Bîittel» unb Südafien unb Borbioeft»
aftifa aus. Sie ift ein 3ugoogeI, ber im üöinter auf feinen
Süiattberungen bis nad) Siibafrita gelangt.

_3n Btitteleuropa trifft fie in ben legten Dageit bes
Bprils ein unb begibt fid) fdjon mit (Ende 2luguft auf ben
Büd3ttg mad) ihrem 2Bmferaufentbaltsort. Bei uns beoor»
3ugt fie ftille Oertlidjfeiten unb brütet in hohlen Bäumen,
ober oertaffenen Spechthöhlen. 3n Siibeuropa, too foldje
Söhlen feltener fiitb, legt fie ihr Beft audj in Bunten, oer»
laffenem ©emäuer, ©rbtoättben ober gelsfpalteit ait. Das ffie»

lege befteht aus 4—5 weißen Siern. Beide ©Iternoögel er»
brüten fie labtoedjflungstoeife.

Die Bahrung ber Blaurade befteht in itleingetier, oom
2Biirmd)en bis 3ur Btaus. Beeren, toie überhaupt Bflait3eit»
itahrung, nimmt fie nur ausnaljmsweife. (Betreibe frißt fie

gar nie.

SBarunt brütet biefer fdjöne Bogel nidjt mehr bei uns
in ber Sdjtoci3? (Er pflan3t fidj ja weiter nörblidj unferes
Bandes uodj fort, 3. 23. in ber Btarf Brandenburg, um
Berlin herum. (Er fdjeint 3toar ©ebirge nidjt 311 lieben, aber

wir hätten ficher inaitdje geeignete Oertlidjfeit, too fid) bie
Blaurade beimifdj fühlen lönnte. Sahen toir bie Brut»
paare oerfolgt, ben Bogel babttrd) oertrieben? B3ir haben
nod) oft einen bemerfenstoerten Diird)3ttg bes Bogels burd)
unfer Band, aber toie man leiber immer toieber feftftellen
Eann, finbct eine ungefeßlidje (Erbeiituiig ftatt uttb wirb ba»
burd) bie Sßiederanfiedlung oerfjinbert.

3m 3uni 1896 tourbe unfern ooit ©ettf ein Btanbel»
fräheit=9Bcibd)ett gefdjoffen, bas deutlidje Brutfleden auf»
toies, bemnad) gebrütet haben mußte. 3m 3uni 1924, alfo
3ur Brutseil, tourbe im Bargau toieber eine Blaurade feft»
geftellt. lleberfjaupt haben toir aus biefem ftanton Badj»
richten, baß bie Blaurade in ben Bahren 1888, 1890, 1895
unb 1896 gebrütet haben foil.

2Tm 10. September 1927 tourbe bei Btüntfcßemier
(Bern) eine Blaurade gut beobad)tet. Sie befanb fid) auf
bem Serbftsug unb tarn ungefährbet weiter, gerner tonnte
ber Bogel aud) am 26. 2lpril 1928 im Bremgartenwalb
bei Bern gefeljen werben.

Sßären biefe fchönen, eine Banbfdjaft wunderbar be»
Iebenben Bogel oor Befolgungen ficher, wenn fie fid) als
Brüter bei uns nieberlaffen wollten? 2Bir wollen es bod)
hoffen, benn wir Sdjweiser fiitb bod) gewiß nidjt weniger
tier» uttb ttaîutfreunblid) wie bie einfachen rumänifthen
Bauern! 21. Seß, Bern, fSlum, bee Diebaftiun: 2)ie Silber 311 biefem nu§ ber îïeber
unfcreä leiber berftnrbenen SDîitarBciterê SI. fjcfj ftammenben Sluffahc«
bccbonfeti mir ber girma gart §agen6ec£ iit Stetlingen. '

5)tc 2ot ber Scoria Q5elbamer.
Boinan bon ®urt Btartin.

„3a, wa§ toolkit Sie benn nun mieber, gräukitt Bei»
bamer!"

Der Unterfttchung§rid)ter, 2anbgerid)t8rat Dr. Scljtnahl,
fthltig erregt auf bie fßlatte feines Schreibtifd)e§.

„Sie waren biêljcc geftöttbig! @3 ift bod) gang finnloê,
Wenn Sie jeßt mit einem Btale bie Datfadjen oerfchkiertt
wollen! Sie nüßen fid; bod) bamit in feiner SBeife! Sie
haben ben Btorb Kipp unb tlar eingeftanben ; guerft bem

fftiggperfonal gegenüber, afô matt Sie überrafdjte; bann bor
bem Srimmalfotnmiffar, ber Sie al8 erfter amtlich bernaljm;
bann bem Sewn Staatsanwalt gegenüber! Unb ftets glatt
âugcgebeit, baß fie bie Dat mit 2lbfid)t begingen! — Blfo!

Unb jeßt möchten Sie am liebften bie borfäßlidie Bbfirbt hn
Btorbcs leugnen!"

' ® aoftct)t Dei

2ltk tobblaffem Slntfih blidten jwei entfebte SIiiopo n,,ben Sprecher. Blutleere Sippen öffneten fid) teidit flüftit
„3d) - id) weiß nicht, wie id) bagu !am"

^
„So! Sie wiffen bas nid)t! — Unb 3brp pvWp 9r„af„„bor bem |omtniffar ?" Der Sanbgeridjtêrat blüfterk "rre?

tu bem Wtenbünbel. „Skr! Da fteßt eê: 3d) qeb «
bc?f

td) ben ffug bereits mit ber 2l6ficht be§ WnrLa MOpn 1

ffioten Sie biefe «nbfase jefjt "

,,3d) — id) wollte nad) Samburg faßreit, weil -"
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ähnelt dem einer Taube. — Mit seines-
gleichen soll der Vogel sehr zänkisch sein,
dennoch oft zu m.chreren Paaren in einem
Bezirke brüten." Kein Wunder, daß der
große Künstler AlbertDürer, dessen
400. Sterbetag wir kürzlich (0. April)
gefeiert haben, eines seiner schönsten
Blätter der Wiedergabe dieses .Vogels,
dessen Farben ihn offenbar auch be-
geistert haben, gewidmet hat.

Nun was die erwähnte Scheuheit an-
betrifft, so hat sie bei uns zumeist ihre
guten Gründe, weil der auffallende Vo-
gel seitens des Menschen vielen Verfvl-
gungen ausgesetzt ist. Anderwärts, z. B.
auf dem Balkan, kann die Blauracke
sich ganz vertraut benehmen. So be-
richtet, um nur ein Beispiel anzuführen,
der bekannte Ornithologe Floericke
von ihrem Vorkommen in Rumänien:
„Mitten in den Dörfern sah ich sie gleich-
falls öfters sitzen, wie sie überhaupt in
der Dobrudscha keineswegs so menschen-
scheil ist, wie bei uns, wo jeder, der eine
Schrotspritze führt, blindlings auf den
bunten Vogel losknallt."

Dem ist leider so, trotzdem die Blauracke bei uns ge-
setzlich geschützt ist. Sie erscheint noch hin und wieder in
unserem Lande, wie namentlich auch Stücke beweisen. d>e

ausgestopft angetroffen werden. Das Verbreitungsgebiet der
Blauracke, Loracias A. Zarrulus U, wie ihr wissenschaftlicher
Name lautet, dehnt sich von Skandinavien weg südwärts
durch ganz Europa, Mittel- und Südasien und Nordwest-
afrika aus. Sie ist ein Zugvogel, der iin Winter auf seinen
Wanderungen bis nach Südafrika gelangt.

In Mitteleuropa trifft sie in den letzten Tagen des
Aprils ein und begibt sich schon mit Ende August auf den
Rückzug nach ihrem Winteraufenthaltsort. Bei uns bevor-
zugt sie stille Oertlichkeiten und brütet in hohlen Bäumen,
oder verlasseilen Spechthöhlen. In Südeuropa, wo solche

Höhlen seltener sind, legt sie ihr Nest auch in Ruinen, ver-
lassenein Gemäuer, Erdwänden oder Felsspalten an- Das Ge-
lege besteht aus 4—5 weißen Eiern. Beide Elternvögel er-
brüten sie abwechslungsweise.

Die Nahrung der Blauracke besteht in Kleingetier, vom
Würmchen bis zur Maus. Beeren, wie überhaupt Pflanzen-
nahrung, nimmt sie nur ausnahmsweise. Getreide frißt sie

gar nie.

Warum brütet dieser schöne Vogel nicht mehr bei uns
in der Schweiz? Er pflanzt sich ja weiter nördlich unseres
Landes noch fort, z. B. in der Mark Brandenburg, um
Berlin herum. Er scheint zwar Gebirge nicht zu lieben, aber

wir hätten sicher manche geeignete Oertlichkeit, wo sich die
Blauracke heimisch fühlen könnte. Haben wir die Brut-
paare verfolgt, den Vogel dadurch vertrieben? Wir haben
noch oft einen bemerkenswerten Durchzug des Vogels durch
unser Land, aber wie man leider immer wieder feststellen
kann, findet eine ungesetzliche Erbeutung statt und wird da-
durch die Wiederansiedlung verhindert.

Im Juni 1396 wurde unfern von Genf ein Mandel-
krähen-Weibchen geschossen, das deutliche Blutflecken auf-
wies, demnach gebrütet haben mußte. Im Iuni 1924, also
zur Brutzeit, wurde im Aargau wieder eine Blauracke fest-
gestellt. Ueberhaupt haben wir aus diesem Kanton Nach-
richten, daß die Blauracke in den Jahren 1888, 1390, 1895
und 1896 gebrütet haben soll.

Am 10. September 1927 wurde bei Müntschemier
(Bern) eine Blauracke gut beobachtet. Sie befand sich auf
dem Herbstzug und kam ungefährdet weiter. Ferner konnte
der Vogel auch am 26. April 1928 im Bremgartenwald
bei Bern gesehen werden.

Wären diese schönen, eine Landschaft wunderbar be-
lebenden Vögel vor Verfolgungen sicher, wenn sie sich als
Brüter bei uns niederlassen wollten? Wir wollen es doch
hoffen, denn wir Schweizer sind doch gewiß nicht weniger
tier- und natursreundlich wie die einfachen rumänischen
Bauern! A. Heß, Bern, f

A um. der Red aktivn: Die Bilder zu diesem aus der Feder
unseres leider Verstvrbenen Mitarbeiters A. Hcß stammenden Aussat,es
verdanken wir der Firma Carl Hagenbcck in Stellingen. '

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman bon Kurt Martin.

„Ja, »vas »vollen Sie denn nun wieder, Fräulein Vel-
damer!"

Der Untersuchungsrichter, Landgerichtsrat Dr. Schmäht,
schlug erregt auf die Platte seines Schreibtisches.

„Sie waren bisher geständig! Es ist doch ganz sinnlos,
wenn Sie jetzt mit einem Male die Tatsachen verschleiern
»vollen! Sie nützen sich doch damit in keiner Weise! Sie
haben den Mord klipp und klar eingestanden; zuerst dem

Zugspersonal gegenüber, als man Sie überraschte; dann vor
dem Kriminalkommissar, der Sie als erster amtlich vernahm;
dann dein Herrn Staatsanwalt gegenüber! Und stets glatt
zugegeben, daß sie die Tat »nit Absicht begingen! Also!

Und jetzt möchten Sie am liebsten die vorsätzliche Absich»
Mordes leugnen!"

^ ^ ^ be

Aus todblassem Antlitz blickten zwei entsetzte Auavn
den Sprecher. Blutleere Lippen öffneten sich leicht
„Ich - ich weiß nicht, wie ich dazu kam»! ^ ^

„So! Sie wissen das nicht! — Und ^brv
vor dem Kommiffar?" Der Landgerichtsrat blätt rU rream dem Aktenbündel. „Hier! Da steht es: Ich à .»» dasich den Zug bereits nnt der Absicht des M.wbvs bà,Wà Si- di-s- ««sag- j.ft »-»>-«!-

„Ich — ich wollte nach Hamburg fahren, weil -"
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